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^ K. Samstag den 7. Jänner

Abannementsprei».
Bet allen Postbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjâhrl, Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. i.öö.

Ji. Solothurn bei
der Expedition:

Halbjäbrl. Fr. 2. 50.

V.erteljährl. Fr.t.25.

Schweizerische

Kirehen-Zeitnng.
Hernukgegeben von einer lmtkoliftiren GefellMH.

EinriickungSgebühr,
tv Cts. die Petitzeile,

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseitcn.

Briefe U.Geld er franc»

Jubel der Kirche und Furcht der

Welt für 1865.

Während die Großen und Weisen der

Erde mit Besorgnih und Bedenken das

Jahr 1865 angetreten haben, während

sich in den Kabineten der Fürsten und

in den Rathsälen der Staatsgewaltigen

überall Unsicherheit und Zerfahrenheit

kundgibt, und die Politiker, Diplo-
maten und Staatskünstlcr ein Unglücks-
jähr ahnen: erheht sich der hl. Vater
Pius IX. und verkündet der erstaun-

ten Welt, daß das Jahr 1865 ein

Jahr des Jubels und der Gnade
sein soll.

Das ist die würdige Stimme des

Ob er Hirten der Christenheit; er

ruft die Menschheit zum Kreuze Christi,
damit sie ihre Irrthümer erkenne, be-

reue, verabscheue, und so Gnade, Barm-

Herzigkeit und Gottes Segen wieder finde.

Ohne Erkenntniß des Irrthums keine

Reue, ohne Neue keine Besserung, ohne

Besserung keine Gnade; daher trittet der

hl. Vater mit apostolischem Freimuth gegen

die Irrthümer unserer Zeit auf, um

die verirrte Welt zu Dem zurückzu-

führen, welcher „der Weg, die Wahr-
he it und das Leben ist/

Die Welt ist über diese Stimme des

Papstes erstaunt und die Klugen finden

sogar, Pins IX. habe unklug gehan-

dclt. Sie befürchten, der Papst habe

durch seine Verwerfung der in unserer

Zeit modischen Irrthümer sich die Theil-
nähme und den Schutz der Großen und

Weisen dieser Welt verwirkt, und konnte

dafür den Rest des Kirchenstaats ein-

büßen.

Aber wissen diese Männer noch nicht,

wie ein Papst zu sprechen und zu han-

j deln hat? Wir wollen es ihnen sagen

und zwar aus dem Munde Pius IX.
selbst. Als unlängst Jemand dem heil.
Vater Befürchtungen wegen der Septcm-
bcr-Konvention äußerte, sprach Pius IX. :

„Wir sind immer noch glücklicher,. alS

der Menschensohn, denn wo wir uns hin-
wenden, finden wir ein Plätzchen, um

unser Haupt hinzulegen, und in der Ruhe
unseres Gewissens zu sterben. Gottseligen

Angedenkens unser großer Vorfahrcr auf
diesem hl. Stuhle, Gregorius VII. sagte:

„Ich habe die Gerechtigkeit geliebt, deß-

wegen sterbe ich im Exil!" Ein ver-
banntcr Papst ist für die Herren und

Kinder dieser Welt stets gefährlicher als

der Papst in vollem Ruhm und Ehre. —
Möge man Gott nicht versuchen."

Wahxlich ein Papst, welcher so fühlt
und denkt, hat sich vor der Welt trotz
aller ihrer Annexionen und Kon-
ventionen nicht zu fürchten, er darf
die Wahrheit selbst gegen Napo-
leon III. sprechen und den Irrthum
verdammen, auch wenn Letzterer von allen

Annexions- und Konventions-Helden begün-

stigt wird.

Wie gefährlich ein verbannter und

verfolgter Papst den Herren und

Kindern dieser Welt ist, das hat Na-
po leon I. an Pius VII. erfahren.

Zweimal hat Napoleon den hl. Vater

Pius VII. in grausamer Haft gehalten,

zu Savona in Italien und zu Fontaine-
blcau in Frankreich. — Zweimal haben

auch ihn die europäischen Großmächte ge-

fangen gehalten, zuerst in Elba, hernach

auf der Insel Helena.
Sieben Jahre hat die Marter des

edlen Papstes gedauert. Genau 7 Jahre
dauerte im Ganzen auch Napoleons Gc-

fangenschaft. Im Schlosse Fontainebleau
hat der stolze Kaiser dem wehrlosen Ho-

henpriester Gewalt angethan, und ihn
zwinge» wollen, seine weltliche Herrschaft
abzutreten; in demselben Schlosse Fon-
taineblcau und zwar ein Jahr nachher,
am It. April 1814, hat der Kaiser Napo-
leon eine Schrift unterschreiben müssen,

wodurch er feierlich entsagte der Herr-
schaft über Frankreich und Italien.

Aber es wird etwas noch Mcrkwürdi-
gcres berichtet. Napoleon war sein eige-
ner Prophet wider Willen. Die belgische
Geistlichkeit hatte ihn einstmals in Har-
nisch gebracht, weil sie ihm nicht unter-
thänigst genug aufwartete, denn es war
zu keiner Zeit eine priesterliche Tugend,
vor der Despotie den Rücken zu krümmen.
Da fuhr er sie mit einer donnernden

Strafrede an. „Wenn es auf euch an-
käme," schrie er — ihr würdet mich in
ei» Kloster stecken oder nach Afrika ver-
bannen! " — Vier Jahre später saß er

auf einer dürren, steinigen Insel, Helena

genannt, die zu Afrika gehört.
Das sind geschichtliche Warnun-

gen, welche die Aussprüche Pius IX.
bewahrheiten.

-, Lassen wir also den Großen und Kin-
dern der Welt ihre Besorgnisse und Be-
denken, stehen wir zu unserm hl. Vater
Piu s IX. und stimmen wir mit ihm in
den Jubel und G n adenruf für
das Jahr 1865.

Die christliche Kirche ist die Grundfeste
des Staates.

(Korrespondenz aus der innern Schweiz.)

Der gute Christ ist ein guter Bürger,
der, von der göttlichen Religion Jesu be-

scelt, nur dasjenige bezweckt, was Gott

zur Ehre, seinen Mitmenschen zum Heile
und dem Staate zum allgemeinen Wohlc
gereicht. Die Kirche und die Schule
welche gute Christen erziehen, bringen daher,
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auch dem Staate gute gemeinnützige Bür-

ger. Die guten religiösen Schulen geben

der hl. Kirche eifrige, fromme Priester,
dem Staate weise, gerechte Staatsmän-

ner. Nicht der Rationalismus und Ma-
terialismus sind die Beglücker des Staa-
tes und der Völker; der von diesen Pestseu-

chen angesteckte Mensch sucht sein Glück

in diesen trüben Quellen. Der Ersah-

rung gemäß gibt es keinen wahrhaft

menschlichen Staat ohne die Grundlage

der Sittlichkeit, keine ächte Sittlichkeit

ohne die Grundlage der Religion und

keine lebendige Religion ohne die Grund-

läge des Christenthums. Die heutigen

neuen Veruunftslehrer, Rationalisten, mö-

gen sich noch lange bemühen, der Bibel
den Krieg zu erklären und den menschli-

chen Geist zu vergöttern; wahrlich diese

Frcigeistcrei ist und bleibt der häßlichste

Krebs, der je au dem Wohle und an der

Gesundheit des Staates nagte.

Noch in keinem Jahrhundert tauchte

das neue Hetdenthum in einem sol-

chen furchtbaren Grade auf, wie in un-

serem. Die frechsten und spottvollsten

Angriffe auf die göttliche Offenbarung,

auf die Wunder und die Person Christi,

und auf die heiligsten Lehren des Chri-

stenthums werden geflißentlich überallhin

verbreitet und nicht blos in gelehrten

Sprachen, sondern unter dem elenden

Titel von Unterrichtsbüchern auch unter

dem gemeinen Volk. Kann ein christ-

licher Staat gefährlichere und schädlichere

Bürger haben als diese „starken Geister",

welche die Offenbarung der Gottheit als

Pfaffenbetrug, die Wunder Christi als

Gaukelspiel und Blendwerk ausgeben, alle

Grundwahrheiten der Religion bespotten

und so dem Christen seinen höchsten Trost,

seine beste Stütze im Leben und Ster-

ben — das Christenthum — wegrau-

ben? — Dieser S chw ind elge ist steckt

leider im Kopfe auch manches Katholiken,

wozu nicht wenig gewisse Hochschulen und

Bildungsanstalten, an denen der Jndiffe-

rentismus waltet, beigetragen. Wie man-

cher aufblühende Knabe tritt mit reiner

Seele und durchdrungen von jenem Glau-

ben, welchen seine Eltern und seine ersten

Lehrer ihn kennen und lieben lehrten, in

diese Schulen des Jndifferentismus, und

wie bald nachher bekritelt und belacht er

als afterweiser Jüngling die Grund-
lehren des Christenthums? Die Religion
ist ihm ein schaler Volkswahn geworden
und zerknickt — liegt die Blume der

Unschuld zu den Füßen der bestürzten

und getäuschten Eltern! —

Leider, viele Schulen sind in's Heiden-

thum gerathen; das christliche Element

ist aus ihnen theils absichtlich verbannt
oder durch Nachlässigkeit verschwunden,

theils zur Nebensache gemacht und in den

Hintergrund gestellt worden. Viele unserer

Schulen sind verweltlichet und werden

mehr als Anstalten betrachtet, die Jugend

zu irdischem Gewinne und Erwerb abzn-

richten, und das nennt man „gute Staats-

bürger" erziehen, als ob Jemand ein

guter patriotischer Staatsbürger sein

könnte, ohne ein Christ zu sein, und ob

das Glück des Staates nicht auf der

Grundlage des Christenthums beruhete!

Unsere in Gott ruhenden Väter bauten

das Staatenglück und Wohl auf die Ne-

ligion, aus dem Christenthum sind die

Staaten entstanden, die Religion bezähmte

die Wildheit der Völker und brachte selbe

unter den bürgerlichen Gehorsam und zur

Beobachtung der Gesetze. Die Religion

erhielt den Staat, denn von der Religion

beseelt ergriffen unsere seligen Ahnen die

Waffen, verließen ihre Wohnungen und

die Ihrigen, um den Staat von feind-

lichen Umwälzungen zu schützen und das

Glück auf ihre Nachkömmlinge zu ver-

pflanzen.

Beweise hicfür liefert zur Genüge die

Urschweiz, deren Bürger stets den Grund-

lehren des Christenthums huldigten und

als Patrioten im In- und Ausland sich

einen berühmten Namen erwarben.

Nur wer die Kirche in ihrem Wesen

und Zusammenhange nicht gründlich kennt,

sondern sie nur oberflächlich in's Auge

faßt, mag sie als Feindin der wissen-

schaftlichen Aufklärung und des ächten

wahren Fortschrittes betrachten. Von die-

sen Mißkennern gilt das Wort Tertu-

lian's: „Sie hassen, was sie nicht ken-

neu, und hassen es nur, weil sie es nicht

kennen." Was ist aber ungerechter, als

dasjenige hassen, was man nicht kennt?

Die Kirche ist und bleibt die gute Grund-

laze des Staates und die christliche

Schule liefert die Pfeiler dazu.

Biàrder Toast eines Schweizers in
Deutschland.

Am 21. Dezember wurde am Rhein
und Main das Jubiläum des Domkapitu-
lars Moufang von Mainz gefeiert. In
Mainz hielt bei der Feier ein junger

Schweizer, stuck, fur. A. Gyr von Schwyz,
folgenden Toast:

„Obwohl noch jung an Jahren und

unerfahren in der Kunst der Rede, wage
ich es doch, das Wort zu ergreifen. Ich
wage, obwohl ich schrecken muß vor einer

so glänzenden Versammlung, reich geziert

mit vielen hochberühmten Namen; ich

wage es! Den Muth dazu gibt mir
etwas Großes und Erhabenes, das in

uns Allen lebt; es ist die Liebe zur Frei-
heit. Sie haben wohl sogleich im Klänge
meiner Worte den Schweizer erkannt hall-

gemeiner Beifall). Ich danke Ihnen für
diesen Beifall; er gilt meinem Vater-

lande, dessen Freiheiten ich als katholi-
scher Urschweizer mit nicht minder feuriger
Liebe umfasse, als unser heil. Glaube

das theuerste Erbtheil meiner Väter, die

Ueberzeugung meiner reiferen Jahre! Es

ist freilich nicht jene Freiheit, die ich

liebe, von der Lessing sagte: in Berlin
kann man nyr frei spotten über die Re-

ligion; es ist nicht jene Freiheit, welche

aus Grundsätzen die Freiheit des Frei-
maurerthums geduldet wissen will, und

um ein naheliegendes Beispiel zu über-

gehen, das freie Assoziationsrecht der

Katholiken nicht anerkennt, welche im

Feldgeschrei gipfelt: Die Jesuiten sind in

Mainz; hinaus mit ihnen — Alles na-

türlich aus Freiheit (Heiterkeit). Ich
liebe auch nicht jene Freiheit, die nichts

Anderes ist, als die Tyrannei der Ma-

joritäten; mir ist gleichviel, ob ein Ein-

ziger, ob Hundertc die Freiheit meines

Gewissens verletzen; mir ist gleichviel, ob

der russische Autokrat die katholischen

Korporationen zerstört oder ob der repnb-

Manische Große Rath des Kantons Zü-
rich per majora das uralte Rheinau

aussäckelt (stürmischer Applaus). Nein,

jene Freiheit ist es, die ich liebe, die da

Jedem gibt das Seine, die im Jedem



3

gibt sein Recht, frei zu sein, jene Frei-
heit, von der ein berühmter Katholik sagt:
die Freiheit aus dem Gewissen der Völker

heraus! Darum habe ick eS mit Hun-
derttausendcn getreuer Katholiken freudig

gesehen, wie in den jüngsten Tagen ein

Fürst der Kirche das Recht, frei zu leh-

ren und gelehrt zu werden, so mannhaft
verfochten hat (Beifall). Sie Alle haben

es mit gehobenem Herzen gesehen, im

Geiste mit ihm gekämpft und gestritten,
und krönte auch seinen Kampf noch nicht

der glorreiche Sieg, so lade ich Sie den-

noch ein, zur Ehre dieses Vorkämpfers

wahrer Freiheit Ihr Glas zu ergreifen

und ein dreifach donnernd Hoch auszu-

bringen dem Hochw. Hrn. Niklaus, Bi-
schof von Speyer!"

Kunst und Wissrnschast im katholischen

Aargan.

(Aargauer Correspondenz.)

Die hl. Aerzte Cosmos und Damian
brachten an ihrem letzten Namensfeste
einen eigenthümlichen Patienten nach Ba-
den, den schweizerischen Verein für katho-
lische Wissenschaft und Kunst, um da

neue Lebenskräfte zu gewinnen. Die Bad-
fahrt scheint nicht ohne Erfolg geblieben

zu sein, wenigstens hat der Baum bereits
einen Zweigverein im schönen Aargan
getrieben. Dieser Zweig verspricht unter
dem Schutz der hl. Verena, welche hier
mittelst der wunderbaren Heilquellen so

viele Kranke geheilt, edle Früchte zu

bringen, Früchte vom Kreuzesstamme, der

durch die thebäische Legion wohl zuerst

im Schweizerland und Schweizerherz ge-

pflanzt wurde, und der unser von Berg
und Fluß durchkreuztes Land zum wahren
Vaterland des Kreuzes gemacht.

Nächst der christlichen Kunst wird sich

die aargauische Sektion besonders die

Pflege katholischer Wissenschaft im engern

Vaterlande augelegen sein lassen, um

einerseits Sühne für so viele Sünden zu

leisten, welche seit 3V Jahren gegen

christliche Kunst und Wissenschaft innert
den Kantonsgrenzen sind begangen wor-

den; anderseits aus dem noch unveräußer-

ten Gebiete der väterlichen Erbschaft fort-
zubauen und eben damit die vielen schlim-

men Vorurtheile zu heben, welche mancher-

orts im weitern Vaterlande über unsere

Volkszustände ohne Grund noch bestehen.

Gerade das Fundament, und das ist

eonäitio prima, auf dem der Verein

sein Gebäude beginnt, ist nicht so locker,

wie man sich da und dort oft denkt. Zu-
gegeben zwar, unser ominöses Kantonal-

Wappen charakteristre unsere Volkszustände,

so daß wir auf der einen Seite das

schwarze Feld des Jndifferentismus, vom

schlammigen Strom des Materialismus
durchfressen, erblicken; so dürfen wir doch

auch das rechte himmelblaue Feld mit

seinen 3 glänzenden Sternen nicht über-

sehen. Mögen Einige unter diesen 3

Sternen die 3 alten Landschaften des

Kantons, Andere die 3 noch bestehenden

Chorherrenstifte, noch Andere die 3 aar-

gauischen Konfesstonen verstehen; — ich

verstehe darunter die Frömmigkeit, Kunst
und Wissenschaft, welche im Aargau noch

heimisch sind.

Oder zeugt es z. B. nicht von ächter

Frömmigkeit, daß wohl kein nützliches

Werk wahrer Gottes- und Nächstenliebe

zwischen Rhein und Rhone geschieht, wel-

ches nicht dankend den wohlthätigen Sinn
unsers Volkes anerkennt; — daß laut dem

Schematismus vom Jahr 1863 des

Schweizerklerns wenigstens 236 Ordens-

Personen, darunter nicht wenige Kloster-

Vorstände, aufweist, welche alle aus dem

Aargau gebürtig sind rc. w.

Was der Aargau in der christlichen

Kunst aufweist, mögen die Kunstwerke,

namentlich die vielen, theils neugebauten,

theils renovirten Kirchen und die Künst-

ler, z. B. Maler Balmer, Goldarbeiter

Wengi, Ornamentenfabrikant Höchle,

Stukator Bürli rc. beweisen.

Auch die christliche Wissenschaft wett-

eifert bei uns mit gar manchem Kanton.

Und wenn hierin nicht mehr geschieht, so

liegt die Ursache nicht im katholischen

Kantonstheil, sondern in der Kantons-

Misch-Schnle zu Aarau!
Wenn bereits jeder Bezirk mehrere

Bezirksschulen hat, warum sollte der

Kanton nicht auch mehr als ein Gym-

nasium haben? Es läge dieß schon im

Interesse des Wetteifers und der Billig-
keit? Hat ja der Kanton Schwyz und

Unterwalden deren zwei und unser katho-

lische Kantonstheil mit seinen 93,933

Einwohnern aber hat seit Aufhebung der

Klöster kein Gymnasium mehr. Wollen
unsere studirenden Jünglinge nicht in die

Hanptnebelstadt des Landes wallfahrten,
so müssen sie außer den Kantonsgrenzen
das Brod der Bildung suchen, falls die

deßhalb höhern Auslagen sie nicht ganz
vom Studiren zurückhalten. Es werden

gegenwärtig wenigstens 23 Kantonsbürger
in auswärtigen Gymnasien sich befinden.

Unsere Zeit fordert frische — sie

fordert auch freie Schulen. Die Kan-
tonsschule in Aarau entspricht in ihrem
ganzen Organismus, besonders was die

praktisch - wissenschaftliche und religiöse
Richtung antrifft, den Forderungen der

Zeit nicht mehr. Sie ist leider eine

Staats schule und wird sich als solche

überlebt haben, sobald sie jene Männer
verlassen, welche seit Jahren in formaler
Beziehung ihre Zierde waren. Die neue
Schule soll aber eine Volksschule wer-
den von oben bis unten, vom Leben für's
Leben, durch Freiheit für die Freiheit.

So werden alsdann vom Sterne der

Wissenschaft auch die beiden Sterne der

Religion und Kunst neuen Glanz erlan-

gen im katholischen Aargau und allmählig
daraus die Staatsfinsternisse mit ihren
schlackigen Fluthen verscheuchen!

Ein Wunsch in Brtrrff der neuen

Ausgabe Goffine's.

Letzthin wurde in diesen Blättern der

neuen, mit Bildern gezierten, in Einsie-
deln erschienenen Ausgabe „Goffines"
rühmlichst erwähnt.

Diese neu? Ausgabe dieses vortreffli-
chen Erbauungsbuches verdient gewiß in

jeder Beziehung volles Lob. Der Preis,
Fr. 3, schön gebunden, ist äußerst billig.

Würde noch eine Ausgabe veranstaltet

für zirka Fr. 4, die dann in Bezug auf
Papier, Druck, Bilder und Einband auch

dem strengen Kunstfreund genehm wäre,
sie würde zweifelsohne viele Abnehmer

finden.

Nur einen Wunsch hätten wir; es

möchte einer jeden neuen Ausgabe der

Unterricht über das hohe Fest der unbe-

fleckten Empfängnis der allerseligsten

Jungfrau Maria dem jetzigen, vom heil.

Vater, Pius IX., vorgeschriebenen Offi-
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cium conform gemachi werden. Ist jetzt

dem Volke ein anderes Evangelium vor-

zulesen, so soll sachgemäß auch dieses statt

des frühern erklärt werden.

Reisebericht aus der Rrschmeiz.

(Mitgetheilt.)

Ein herrlicher Wintertag, der die mit

Schnee bedeckten Gipfel der hohen Ge-

birge der Urschweiz vergoldete, zog mei-

nen Blick und meine Aufmerksamkeit dort-

hin. Lebendig schwebten die großen Thaten,

welche die frühern Bewohner dieser Thäler
ausgeführt, vor meiner Seele. Ungeachtet

sich die Gebirge in's winterliche Kleid einge-

hüllt, entschloß ich mich, eine Reise in die Nr-

kantone zu unternehmen. Gedacht, gethan.

Ich schlug meinen Weg zuerst nach

St... ein; auf der Straße gesellte sich

ein Geistlicher, glaube ein Obwaldner und

ein Geschäftsreisender, glaube ein Cigar-

renhändler, zu mir. Als wir nahe an

das Dorf in St... kamen, begegneten

uns sehr viele Leute, die ans der Kirche

kamen, uns recht freundlich begrüßten

und eine sehr große Achtung vor dem

Geistlichen an den Tag legten. Der

Priester war ganz verwundert über das

artige und freundschaftliche Benehmen

dieser Bergbewohner und sagte zu uns:

„Hier mnß nicht nur eine gute, eifrige

Geistlichkeit, sondern auch eine religiös

gesinnte Landesregierung sei», ich entnehme

dieses aus dem Betragen des Volkes :c."

Der Geschäftsreisende feiner Seits

konnte es nicht begreifen, warum die Leute

an diesem Orte an einem Werktag so

fleißig den Gottesdienst besuchen, und

nicht gleich nach dem Aufstehen an die

Arbeit gehen. In seiner Ncugierde knüpfte

er mit einem vorübergehenden St ein

Gespräch hierüber an und erhielt die

Antwort: „An Gottes Segen ist Alles

„gelegen; wir gehen in die hl. Messe,

„um den Herrn um seinen Segen zu

„unsern Arbeite» und Unternehmungen zu

„bitten und nachher an die Arbeit. Ein

„Anderer mag seinen Segen darin suchen,

„daß er sich den ganzen Vormittag in

„der Bierkneipe, im Kasse und im Lese-

„zirkel herumtreibt und des Nachmittags

„auf dem Ruhepolster seine kirchen- und

„weltvcrbessernden Pläne schmiedet." Der

Fragende war befriedigt.

Unter der Bevölkerung an diesem Orte

habe ich wahrgenommen, daß sie das

Andenken ihrer Helden nicht in köstlichen,

todten Bildsäulen, sondern in lebendigen

Monumenten ehret. Mit großer Opfer-
Willigkeit errichten sie in entfernten Ort-
schaften von der Pfarrkirche Filialen,
Pfrund- und Schulhäuser und Kirchen,

Denkmäler, welche einen tiefen, religiösen

Sinn und Geist beurkunden. Es zeigte

sich, daß der Geist der seligen Vorfahren
in den Herzen dieser Alpensöhne noch

fortlebt.
Von da begab ich mich in einen be-

nachbarten Kanton, in ein abgelegenes

Bergthal. Die hellen, schönen Winter-

tage hatten dieses Thal zu einem wahren

Sommeraufenthalt umschaffen, so daß ich

einige Tage dort verblieb. Da machte

ich meine Bemerkungen, wie schlimm in

abgeschlossenen Thälern der Seelsorger-

Wechsel und die Abendgesellschaften seien.

In der Kirche traf ich hier an Werktagen

nur Wenige, aber um so mehr Müßige
bei Hause am Ofenbank. Am Sonntage

war die Kapelle angefüllt, aber vom Be-

tragen und der unehrerbietigen Stellung
der Mehrzahl will ich nichts melden.

Diese Berggemeinde sei seit l2 Jahren
dem Scelsorgcrwcchsel unterworfen und

im Thale sei ein leichtsinniger Familien-

vater, der in seinem Hause Abendgesell-

schaften eingeführt, wo nicht nur die

Ganz- und Halberwachsenen, sondern

auch Kinder von 12 bis 15 Jahren dem

väterlichen Hause und dem üblichen

Abendrosenkranz entzogen und dafür zu

Spielkarten und Schnapsflasche, zu Zotten-
und Possenreißern zc. hingezogen werden.

Der wirkliche Seelsorger ist ein eifriger

Priester, aber die Unordnungen auf ein-

mal zu unterdrücken, ist eine Aufgabe,

die über die Kräfte eines Pfarrers geht,

da können nur außerordentliche Mittel:
Missionen, Katechese :c. w. helfen. Einen

l hoffnungsvollen Jüngling traf ich in

diesem Bergdorf beim Lesen eines sehr

schlechten Schmutzblattes, welches sich zur

Aufgabe gemacht zu haben scheint, alles

Religiöse zu bespotten und die Diener der

Kirche und dessen so ehrwürdiges Ober-

Haupt mit Koth zu besudeln. Auf die

Frage, woher er diese Zeitung habe?

bekam ich zur Antwort: von dem bemelten

Hausvater, der bringe selbe aus einer

Nachbarsgemcindc und sende selbe im

Thale ans. Im Hause des Bemcldten

habe ich auch einen nicht fast erbaulichen

Kalender getroffen, ungeachtet z. B. der

vortreffliche Nidwaldner Kalender für
15 Ct. selbst in diesem Bergthal zu

haben ist. Für die Jugcndbildung wer-
den hier die Auslagen sehr gespart und

nur von höhern Behörden können sie zu

solchen Ausgaben bewogen werden. Hin-
gegen ist man sehr freigebig für das

Trinken :e. So weit kann es in einem

abgeschlossenen Bergthale kommen.

Unter solchen Verhältnissen ist das

Augenmerk vorzüglich auf die Bildung
der Jugend zu richten. Nichts ist für
einen jungen Menschen schädlicher und

schändlicher als die Vergeudung der kost-

baren Zeit. I» der Jugend gibt sich

der Mensch seine Richtung für's ganze

Leben.

Mögen Seelsorger in verkommenen

Berggemeinden dem christlichen U nter-
richt der Jugend ihre volle Aufmersam-

keit schenken und hierin das Heil für die

Zukunft der Gemeinde finden.

Wochen-Chronik.

(Stimmen über die Staats-
konferenz' der Diözese Basel.)
Mittwoch den 11. Jänner treffen in

So loth urn die Abgeordneten der Re-

gierunge» von Solothurn, Luzern,
Bern, Zug, Baselland, Aargau
und Thurgau zusammen, um Fra-
gen zu berathen, welche tief in daZ

Leben der Kirche eingreifen.

Die Bekanntwerdung der daherigen

Traktanden (Kirchen-Zeitung Nr. 53)
hat allgemeine Besorgnisse bei der Geist-

lichkeit und dem Volke erregt und es sind

uns hierin aus verschiedenen Kantonen

Korrespondenzen zugekommen, von denen

wir hier folgende zwei veröffentlichen:
* Ans Luzern: „Wie man aus der

bischöflichen Residenzstadt vernimmt, wird

sich die Diözesan - Conferenz, d. h. die

Regierungs-Abgeordnetcn derjenigen Kan-

tone, welche die Diözese Basel bil-

den, in Bälde bcsammeln, und sich über

wichtige kirchliche Punkte besprechen und
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Beschlüsse fassen. Nebst den Seminar-

angelegenheiten, Rechnungssachen, sollen

die Rechte der Tit. Nmitiatur und ihr

Verhältniß zum.Diözesanbischof besprochen

und bestimmt werden, also eine rein-

kirchliche durchaus den Staat nichts an-

gehende Angelegenheit. Die katholische

Kirche ist durch die eidgenössische Vcr-

fassung wie durch die kantonalen Ver-

fassungen und Gesetze anerkannt und garan-

tirt, es sind also dadurch auch die Rechte

und Gesetze dieser Kirche anerkannt und

gewährleistet, namentlich das freie Ver-

hältniß des Bischofs zur Einheit und

zum Mittelpunkte der Kirche, zum Papste.

Mag der Bischof zum Papste in un-

mittelbare Berührung treten, oder mag dies

durch eine Mittelsperson, den Nuntius,

geschehen, immerhin ist dies eine rein-

kirchliche Angelegenheit und durchaus nicht

etwa eine Sache gemischter Natur. Darum
werden sich die Abgeordneten Luzerns
wohl besinnen eine Streitfrage anzuheben,

die das katholische Volk in seinem inner-

sien Wesen verwunden und die Geistlich-

keit des Kantons tief verletzen würde. Man

sollte glauben, der Staat hätte mit der

Judenfrage das christliche Gefühl des

Schweizervolkes schon genug verletzt und

es sei nicht nothwendig, daß die Ne-

gierungcn der Diözese Basel ihr katho-

lisches Volk noch mehr kränken und leicht-

sinnig dessen katholisches Bewußtsein ver-

letzen. Wenigstens werden die Gesandten

Luzerns, wenn sie ihre Regierung nicht

kompromittiren wollen, sich wohl be-

sinnen, bevor sie einen neuen unnützen

Streit anheben und fortführen."
* Ans dem Aargau: „Die Nachricht,

daß die bevorstehende Diözesan-Conferenz

allerlei Staatsregiererei in ihrem Porte-

feuille trage, hat großes Aufsehen erregt

und sowohl Geistlichkeit als Volk fragen

sich: Wohin? und Wozu? Man kann

es kaum wahrscheinlich finden, daß die

Konferenz itzt wieder eine» Streit cire»
Lser» anheben möge: oder sollten denn

alle unseligen Erfahrungen seit der

Badcncr-Konfcrenz ohne Frucht

geblieben sein, sollten gewisse Staats-
männer wirklich „nichts gelernt
haben?"

Wir begreifen, daß einige Staatslcute
aus Politik gerne wieder einen Wind-

mühlenkampf gegen die Kirche zum
Besten geben möchten, um sich dadurch in
den Augen ihrer Partei unentbehrlich zu

machen, es gibt nämlich Leute, die nur
vom Zank leben und deren Rolle dahin
ist sobald der Zank hin ist: allein sol-
chen Leuten sieht das Schweizcrvolk in
die Karten, nnd ihr Spiel dürfte ausgc-

spielt sein. Die immense Mehrheit des

katholischen Volkes in der Schweiz will
keinen Krieg gegen die Kirche, das Volk

will, daß seine Stellvertreter sich nicht
in's kirchliche mischen und daß sie die

Geistlichkeit ruhig ihre Rechte und Pflichten
ausüben lassen.

Diesen Willen des Volks kennen î

auch die meisten unserer Staatsmänner,
und sie werden daher sich nicht durch

einige Partcileute zu Maßregel» ver-
leiten lassen, welche das Volk nöthigen

würden, eventuell seinen Wille» für den

Bischof und die Geistlichkeit gegen die

Diözesan-Conferenz durch Adressen über-

zeuge» und verständlich kundgeben zu
müssen."

—> Während dem gewisse schweizerische

Staatsmänner den päpstlichen Gesandten

in der Schweiz stets nur mit dem größ-
ten Mißtraue» besehen, und jetzt wieder

daran sind, die Händel gegen die Nun-
tiatur zu erneuern, vernimmt man aus

Paris, daß auch dermalen wieder am

Neujahrstage der dortige päpstliche^Nun-
tiüs an der Spitze des ganzen diploma-
tischen Corps dem Kaiser Napoleon die

Glückwünsche voreröffnet habe. — Die
ersten europäischen Würdcträger, bemerkt

hiezu der „Wahrheitsfreund", finden es

nicht unter ihrer Würde, den päpstlichen

Gesandten an ihrer Spitze gehen zu las-

sen, während gewissen schweiz. Duodez-
staatsmännchen immer ein Aerger anwan-
dclt, wenn sie nur an eine päpstliche Nun-
tiatur erinnert werden müssen.

Zug. Baar. Wie nach Verordnung
des Hochwst. Bischofes von Basel in der

ganzen Diözese der sog. Peterspfennig
sollte gesammelt werden, so suchte auch

unsere Gemeinde dieser oberhirtlichcn

Mahnung nachzukommen. Das Opfer
wurde am hl. Weihnachtsfeste aufgenom-

men und betrug dasselbe, nachdem es

Sonntags zuvor von unserm Hochw.
Hrn. Pfarrer Vinzegger aus's wärmste

empfohlen wurde, die — für diese geld-

lose Zeit — ordentliche Summe von
56 Fr. 38 Rp. (Die Pfarrei Baar hat
sich brav gehalten; es handelt sich nicht

sowohl darum, große Summen zu er-

zielen, alS vielmehr aus möglichst vielen

Orten mäßige Beiträge zusammen zu

tragen.)

Kirchenstaat. Rom. In Rom wurde

das 366jährige Stiftungsfest des Lemi-
nsrio Romano begangen, welches das

älteste aller DiözcsanPriesterscminarien
ist. Kaum hatte nämlich Pius IV. die

Bestimmung des Konzils von Trient vom

Juli 1563 über die Gründung der Prie-
sterscminare vernommen, als er die prak-

tische Ausführung derselben für Rom mit
seinen Kardinälen, worunter der hl. Karl
Borromäo, in Berathung zog, und schon

in den ersten Monaten des Jahres 1565
j wurde das römische Priestersemiuar inau-

gurirt. Die Versammlung am 12. Abends

war eine glänzende; 14 Kardinäle, zum

Theile ehemalige Zöglinge, sehr viele Bi-
schöfc, Prälaten und hochgestellte Militär-
Personen waren anwesend. Die Musik
und die poetischen Deklamationen, letztere

von den Alumnen vorgetragen, fanden all-
gemeinen Beifall. Den Glanzpunkt der

Versammlung bildete aber entschieden die

5 Viertelstunden dauernde Rede des Erz-
bischofs Franchi, Sekretärs der Kongre»

gation der außerordentlich-kirchlichen An-

gelcgenheiten, die sich über die Geschichte

der Seminarien und die durch sie begrün-
dctc Bildung verbreitete. Dieser Mon-
signore gilt als einer der wissenschaftlich

und praktisch tüchtigsten Männer Roms,
und deßhalb konnte es uns Deutsche nur
freuen, zu vernehmen, mit welcher Aner-

kennung er von der Bildung und Wissen-

schaff des deutschen Klerus sprach.

-< Der Papst empfing das hl. Kol-
legium und antwortete dem Dekan mit
den Worten: Der Siez der Kirche ist

gesichert, nur der Tag ist ungewiß; ich

hoffe ihn noch zu erleben, um mit Simeon

auszurufen: „Herr, laß deinen Diener

sterben!" Der Papst hat die fremden

Gesandten einzeln empfangen.

>— Nach der österreichischen Gene-

ralkorrespondcnz soll auf die ita-

lienisch-französische Konvention mit einer
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katholischen Koalition geantwortet werden.

Hochgestellte und hervorragende Männer

geistlichen und weltlichen Standes aller

katholischen Hauptländer Europa's und

Amerika's sollen zunächst zu einer Konfe-

renz zur Prüfung und Begutachtung von

Reforinentwürfcn im Kirchenstaate herbei-

gezogen werden.

Wohlunterrichtete Personen ver-

sichern, daß der heilige Stuhl sich wei-

gern werde, eine Armee zu bilden. KardA

nal Anlonelli soll schon eine Erklärung
der Art abgegeben haben.

Die katholischen Blätter Italiens mei-

neu, daß es besser ist, in der Unbewegt

lichkeit zu verharren, als aus der Situa-
tion Vortheil zu ziehen. Sie drucken

folgenden Brief Kaiser Napoleons III. ab:

„Paris, 8. Dezember 1864.

An den apostol. Nuntius zu Paris.

Ich kann nicht gestatten, daß Sie den

Gerüchten Glauben beimessen, die mich

zum Mitschuldigen des Betragens machen,

welches der Prinz von Caniuo in Rom

einhält. Seit lauger Zeit habe ich keine

Beziehung mehr mit dem ältern Sohne

Luzian Bonaparte's, und ich bedaure von

ganzem Herzen, daß er nicht begriffen hat,

wie sehr die weltliche Souveränität des

vezehrungswürdigen Hauptes der Kirche

innig mit dem Glanz deö Katholizismus

und mit der Freiheit und Unabhängigkeit

Italiens vereinigt ist.

Ludwig Napoleon Bonaparte."

* Spanien. Laut dem Bericht einer

spanischen Zeitung zählt der Dominikaner-

orden gegenwärtig 266,666 männliche

und 366,666 weibliche Mitglieder. Sie
vertheilen sich auf 252 Provinzen und

26,666 Klöster, von denen 5 in Palästina

und 36 im türkischen Reiche bestehen.

Aus diesem Orden finden wir 7 Päpste,

3662 Bischöfe und 3591 Heilige, von

denen 1766 den Martertod litten.

Der hl. Vater Hai, sobald er Nach-

richt von den furchtbaren Ueberschwem-

mungen in der Provinz Valencia er-

hielt, den apostolischen Nuntius am Hofe

zu Madrid beauftragt, dem Staatsmini-

sterium 46,666 Realen zu übergeben, zur

Milderung des Elendes, das in Folge

jenes Unglückes über so viele Familien

gekommen war. Se. Exz. der h. Nun-

tius fügte in seinem Namen noch 4666
Realen bei.

In Varcellona starb unlängst die

Äbtissin der königl. Cisterzienser Abtei

Valdrecella, Namens Ursula

Ruesch y Roig. Donna Ursula war
die Tochter des in spanischen Diensten

verstorbenen Hrn. Hauptmann Ruesch,
gebürtig aus G aiser w ald, Kanton

St. Gallen, der ein sehr wackerer Mann
gewesen sein soll. Auch seiner Tochter,
der verstorbeneu Äbtissin wird von spani-
sehen Blättern großes Lob gespendet.

Bllheril. Sämmtliche Erzbischöfe und

Bischöfe Bayerns haben eine Vorstellung

an den König gerichtet, in welcher sie

aus Anlaß der bekannten Vorgänge in

Speyer mit Offenheit und Endschiedenheit

das Recht und die Freiheit der Kirche
in Erziehung und Heranbildung des Kle-

rus, gestützt auf ihre Amtspflicht und auf
Art. V. des Konkordates, vertreten, und

den letzter» gegen die Auslegung verwah-

ren, welche er von Seite des Kultusmini-
steriums gefunden hat. Anderweitig er-

fährt man, daß in mehreren Diözesen

von Seite des Klerus Adressen vordere!-

tet werden, welche ihrem Sinne nach sich

der Adresse des gesammten Speyerer Kle-

rus an seinen Bischof würdig anschließen.

>-> In Schwandorf (Oberpfalz)
übernahmen S ch ulschw e st e r n die

Mädchenschulen.

Preußen. Kürzlich starb im Kloster
der barmherzigen Schwestern zu Culm in

blühendem Alter eine Gräfin Plater aus

Lithauen, welche seit zwei Jahren als

barmherzige Schwester dem hiesigen Klo'
ster augehörte. Die Verstorbene war eine

Tochter des bekannten Grafen Plater,
der um vorigen Jahre in Dünaburg wc-

gen Betheiligung am Aufstande von den

Russen kricgsgerechtlich gehängt wurde.

Sie war vor Beginn des Aufstandes vom

Vater selbst in daS hiesige Kloster ge-

bracht worden und legte erst nach dem

Tode des Vaters die Gelübde ab. Die

Theilnahme an dem Begräbnisse war
Seitens der Bevölkerung eine allgemeine.

Zum Bischof von Trier, wo be-

kanntlich Haneberg abgelehnt hat, ist nun-

mehr am 29. Dezember Ludwig Pel-
dram in Berlin gewählt worden (Prppst

der preußischen Armee, Hausprälat Sr-
Heiligkeit).

Mekleuburg. Ein protestantischer Edel-

mann in Mekleuburg, Hr. v. Sukow,
wurde durch das Buch desHochwst. Bi-
schofs von Paderbvrn: „Ein bischöfliches

Wort an die Protestanten'' so ergriffen,

daß er eigens nach Paderborn reiste, um
dem Hochwst. Bischof für sein Buch zu

dauken, und vor Kurzem in die Hände
des Hochwst. Bischofs das katholische

Glaubensbekcnntuiß ablegte.

Siebenbürgen. Aus Pirmasenz wur-
den sechs arme Frauziskauerinnen nach

Hcrmannstadt berufen, um dort die Er-

ziehung von Waisenkindern, eine Indu-
strieschule und die Stadtkrankcnpflege zu,

übernehmen.

^ Der Hochw. Hr. Ludwig Haynald
bis vor Kurzem Bischof von Sieben-
bürgen, jetzt Erzbischof von Carthago
i. p., hat während 12- Jahren über

366,666 fl. für verschiedene Kirchen- und

Schulzwccke gespendet und zuletzt noch vor

seiner Abreise nach Rom 46,666 fl- zur Er-
Achtung eines Krankenhauses in seiner

bisherigen Residenz Karlsburg angewiesen.

Polen. In Polen bestehen jetzt nur
noch 15 römisch-katholische Klöster, in

Warschan 3; die übrigen 9 in Warschau
und 95 in Polen wurden aufgehoben.

England. Der anglikanische Graf
Bochan ist zur' katholischen Kirche zurück-

gekehrt.

Amerika. Die volle und unbedingte

Freiheit der Kirche in den Vereinigten
Staaten bringt es nothwendiger Weise

mit sich, daß sie auch aller Vorrechte und

Privilegien entbehrt. Daher find auch

ihre Diener, die Priester, Kleriker,
Mönche rc. der Kriegsdieustpflicht unter-

worsen, um so mehr, da die Protestant!-
sehen Prediger sich von Anfang an gerne

um Offiziersstellen bewarben, so daß z.B.
der protestantische „Bischof" von Ten-
nessee, Hr. Polk, in der Rebellen-Armee

Generalsrang bekleidet. Da aber die ka-

tholische Kirche ihren geweihten Dienern
den eigentlichen Kriegsdienst streng ver-

bietet, und wenigstens die Bundesregie-

rung Niemanden mit seinem Gewissen in

Widerstreit bringen will, so haben im

Norden jene Priester, Kleriker oder Or-
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denspmnner, welche das Loos trifft, die

Wahl, ob sie einen Ersatzmann stellen

oder sich im Krankendienst oder dergleichen

militärischen Ncbenoerrichtnngcn verwen-

den lasten wollen. Von den ziemlich

zahlreichen Priestern, die im Norden das

Loos traf, sind jedenfalls weitaus die

meisten von den Gemeinden freigemacht

worden, früher durch Zahlung von 300

Doll., seit bald 1 Jahr- durch Stellung

eines Ersatzmannes; manche scheinen als

Feldkapläne eingetreten zu sein, woran

immer großer Mangel geherrscht hat.

Afrika. Es ist bereits dahin gc-

kommen, daß man, um noch ein erhebli-

ches Stück Freiheit der katholische» Kirche

zu finden, seinen Blick überhaupt von

vein zivilisirtcn Europa weg "nd einem

Heidcnlande zuwenden muß.
^

Auf Madagaskar z- B. bestehen

zur Stunde schon sechs Schulen, wo die

Jugend von den katholischen Missionären

und den Nonnen vom hl. Joseph unter-

richtet werden. Vier dieser Schulen sind

in Tannarife selbst, zwei in Tamative.

Sowohl die Knaben als die Mädchen

erhalten Unterricht in der Religion,

Lesen, Kalligraphie, Rechnen, französischer

Sprache, Geographie, Geschichte und

Musik. Die Mädchen werden überdies

in den weiblichen Handarbeiten untcrrich-
tet. Der Schüler sind dermalen 600 ;

die Herren lassen ihre Sklaven die Schu-

len noch nicht besuchen, dem auf Mada-

gaskar noch herrschenden Grundsatze zu-

folge, dass der Sklave kein Mensch sei.

Jedoch die Königin schicki ihre Sklavin-

neu in die Arbeitszimmer der Nonnen,

um sie in den weiblichen Arbeiten, bcson-

dcrS im Nähen und Sticken zu üben.

Vom Bkchertisch.

Wir haben heute den Lesern der

Kirchenzeitvng eine erfreuliche Nachricht
mitzutheilen, sie bewifft das Erscheinen
eines neuen vortrefflichen Bibelatllls,
welcher sämmtliche Länder der heiligen
Schriften umfaßt, und dieselben historisch-
geographisch barstellt. Diestr Atlas hat
den kenntnißreichen Geographen I)r. Ri-
chard Rieß zum Verfasser und enthält
in sieben Blättern:

1) Karte der peträischen Halbinsel und
Kanaan's zur Zeit der Rückkehr der

Israelite». Karte der Umgebung des

Sinai. Höhendurchschnitt vom Sinai bis
zum todten Meere.

2) Palästina zur Zeit der Richter uud
der Könige. Umfang des Reiches Da-
vids und Salomon's.

3) Karte von Assyrien, Babylon und
Persien. Die Ruinenfelder von Assyrien.
Plan der Ruinen von Ninive und Nim-
rud. Ruinenfeld von Babylon.

4) Palästina von der Rückkehr der

Juden aus der babylonischen Gefangen-
schast bis zur Zerstörung Jerusalems durch
Titus. Karte der Umgebung von Jeru-
salem und Bethlehem.

5) Karte zur Geschichte des apostoli-
scheu Zcualters und der Reisen des hei-
ligcn Apostels Paulus.

6) Plan des heutigen Jerusalem und
seiner nächsten Umgebung. Plan von
Jerusalem zur Zeit Christi bis zur Zer-
störung durch Titus.

7) Karte von Palästina nach seinem

heutigen Znstande.

Der Inhalt dieser Blätter zeigt, in
welch' großartigem Maßstab dieser'Alias
aufgefaßt wurde; die Ausführung macht
dem Zeichner und artistischen Institut des

Herrn Herder in Freiburg alle Ehre.
Namentlich sind die Höhendnrchschnilte,
die Profile der Bodengestaltungen und die

Ruinenfelder auf eben so sinnreiche als
deutliche Weise dargestellt. Diese Karten
zeichnen sich durch Genauigkeit, Anschau-
lichkeit und Deutlichkeit aus, sind ein uu-
entbehrliches Hülfsmittel zum Verständniß
der hl. Schriften und der biblischen Ge-
schichte und haben vor andern ähnlichen
Werken den grüßten Vorzug, daß sie auch
die heutigen geographischen Verhältnisse
Palästina's, der Sinai-Halbinsel und der

merkwürdigen Ruinenfelder von Assyrien
und Babylonien berücksichtigen.

Alle sieben Blätter sind bereits voll-
ständig erschienen und in einem sehr be-

quemen Folio-Format sammt Umlchlag zu
beziehen; wir empfehlen dieses Werk der

schweizerischen Geistlichkeit und jenen
Layen, welche sich mit dem Studium der

biblischen Geschichte näher befassen ange-
legentlichst und sind überzeugt, daß sie

uns für diese Empfehlung verpflichtet sein

werden.

Soillltagspredigten für die Zeit vom
l. Adventsonntage bis zum 4. Sonntage
nach der Erscheinung des Herrn, gehalten
in der Kirche der k. k. Universität zu
Wien. Von?. Georg P atiß, Priester
aus der Gesellschaft Jesu. Innsbruck,
1864. Druck uyd Verlag von Fclician
Rauch.

Diese neun Predigten, die sich an den

bezeicheten Evangeliencyclus anschließen,
bilden unter sich einen gewissen Zusammen-
hang, sind auf unsere Zeilverhältnisse
wohl angewendet, mit ernster Positivität
geschrieben und enthalten lebendig er-
greifende Schilderung der christlichen
Wahrheiten. Sie handeln von der Be-
stimmung des Menschen, der Erbsünde
und ihre Folgen, der Vorbereitung auf
den Erlöser und der Erfüllung der

messianischen Weissagungen, der Berufung
zum Christenthume, von dem, was wir
zu fürchten, zu hoffen und zu thun haben,
von den Ursachen, warum Viele keine

Erlösung finden, da doch Christus Gott
und Herr über Alles ist. —r.

Die Weltgeschichte mit besonderer Be-
rücksichtigung der deutschen Geschichte. Für
Lehramtskandidaten, untere Gymnasial-
klaffen, Real- und Bürgerschulen. Von
H- I. Berthes. Mainz, Verlag von
Franz Kirchheim. 1864. 8. S. l80.

Was dieses Lehrbüchlcin der Weltgc-
schichte Eigenthümliches und Empfehlendes
für sich hat, bestehet in Folgendem: Es
ist gedrängt abgefaßt, die biblischen und
kirchcngeschichtlichen Momente sind zu
Grunde gelegt und gut vertreten, auf
jeder Seite unten sind Fragen angebracht,
welche den vorkommenden Inhalt für die

Schüler fixirenz der Abkunft der Völker-
stämme und den Orten ihrer Herkunft
wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt;
zudem cuthält ein Anhang die Reihen-
folge der Päpste in Rom.

Die Eintheitung ist ftlqnde: I. Zeit-
lauf: Die Vorbereitung auf Christus
mit 3 Zeiträumen: Vom Sündenfall bis
zur Gründung des göttlichen Weltreiches;
von da biS zum Ende der babylonischen
Gefangenschaft, und von da bis zur Gc-
burt Christi. II. Zeitlauf: Die Ver-
wirklichung der Erlösung — und zwar
Erster Zeitraum: Die christliche Zeit
während der römischen Herrschaft. Zweiter
Zeitraum: Das Christenthum unter den

Germanen. Dritter Zeitraum: Die neu-
heidnische Zeit, und da wieder im ersten

Hauptstücke: Umschwung auf den Thronen,
und im zweiten Hauptstücke: Auflehnung
gegen die kirchliche wie politische Autori-
tät von Unten. Zu wünschen bleibt, daß
die leitende Idee und der Kausalnexus
der Begebenheiten klarer zu Tage ge-
treten, die Ausführung bei all' ihrer
Kürze durchsichtiger ausgefallen wäre.
Auch Jahreszahlen sollten hie und da

verbessert werden. —r.



Inländische Mission.

(Eingegangen am 31. Dez. 1364.)

1. Durch Hochw. Domherrn, Dekan und
Pfarrer Schlumpf, von 132 Mitgliedern der

Pfarrei Steinhausen (Zug) Fr. 36. —
2. Durch Hochw. Pf. Hürli-

mann aus der Pfarrei Walch-
wyl, Kl. Zug „ 30. —

3. Von Lunkhofen „ 10. —
4. Durch Hrn. Arzt Müller

aus der Pfarrei Barr Fr. 226.40,
nämlich:

a. Von den Vereinsgliederu „ 171. 35

b. Aus der Kasse des Orts-
Pius-Vereins „ 43. 20

e. Aus dem bisherigen Reiner-

trag einer kleinen Schrift:
.Uebclstände" „ 11. 85

5. Nachtrag aus der Stadt
Luzern „ 72. 60

Uebertrag laut Nr. 53 „ 4720. l3

Summa 1864 : Fr. 5095. 13

Der Kassier:

P. Bannwart, Spitalpfarrer.

Für die kathol. Kirche in Liestal.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt :

Aus Baar, von einem Unbekannten Fr. 3. 30

Uebertrag laut Nr. 46 „ 40. —

Fr. 43. 90

Schweizerischer Pins-Verein.

Empfangs Lcschclulgung.

». Für den Jahresbeitrag von den Orts-
vereinen Schwhz und Baar, von Sr. Gnaden
Hochw. Abt Leodegar von Rheinau.

d. Abonnement auf die Pius-Annalen von
dem Ortsvepein Bremgarten.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.) Am 4. Okt.
1864, am Feste des hl. Franz von Assisi,

wurden von dem versammelte» Landkapitel
Hochdorf die Hochw. Herren Kaplan Sto-
cker von Hochdorf und Pfarrer S idler von
Pfäffikon zu Sextarcn ernannt.

N. l. l>. (St. Gallen.) In Mels starb

der Hochw. Christian Ben net von

Andermatt, geb. 1809, ein bei Geistlichkeit und
Volk seines seeleneifrigen Wirkens und seines

heitern und offenen Charakters wegen sehr be-

liebter Kapuziner.

(St. Gallen.) Letzten Dienstag starb in

Völligen Hochw. Hr. Pfarrer It ten,
Bürger von Zug. Der Verstorbene war ein

Mann von reichen Erfahrungen und für Bol-
lingen ein Wohlthäter in Kirche und Schule.

Offene Korrespondenz. Die Einsendungen:
„Das Jubeljahr 1865" — „Ueber Schulwe-
sen" werden verdankt und nächstens benützt.

Wo eine neue Orgel mit 10

auserlesenen Registern zu kaufen

ist, gibt gefälligst Auskunft
ö. 1eàer-8teìilzl, Posamentier,

^ Marktgasse, Nr. 44 in Bern.

Vorzügliche Gebetbücher

zu billigsten Preisen
zn haben bei Irz. Jos. Schissmann

Buchhändler und Antiquar in Luzern,
Krongassc, 377.

Himmlisches Ntumeugärttein, enthaltend
Morgen-, Abend-, Meß-, Beicht-,
Kommunion- und Vespergebcte mit
lehrreichen Unterweisungen, nebst Er-
innerung der letzten Dinge des Menschen,
auf alle Tage der Woche. Von einem Prie-
ster und Seelsorger. Zehnte verm. Aufl.
256 Seiten mit Stationenbildern, kl. 8.
gebunden für nur flz Ct. w Expl. zu-
sammen für nur Fr.

Das „Blumengärtlein" ist ein seit Jahrz'ehn-
ten wohlbekanntes, beliebtes und zu Taufen-
den verbreitetes Andacktsbuch. Diese große
Nachfrage macht es auch einzig möglich, das-
selbe gebunden zu so billigem Preise zu er-
lassen.

Lnchhandlmig von Frz. Zsf. Zchissman»

In Luzern.

Paramenten-HaMimg »>» MM s-w,
Stifts-Sigrist im Hof Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Paruilieuten Uî ans Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt folgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgeweben in gut und halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: in älterer
und neuerer Form und Schnitt, Velin«, Wal»i»ei» und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengefässe, nämlich: große und kleine
Itvi'SlenSitiîeli.v in Metall und Holz, gothische und andere

< It> WU«u«t» »!»«««, i
I ic. Auch einige se in e, h a lbfeine n nd ordi n är e und
î8>»iàv»», à » ttttxoi», > «,!!- und verfertigte áll»« II.

kleinerer Art, und z u r S t i ck e r e i d i e n e n d e r UviiitR«»»«,
ic. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Bàtllvi» in Farben und

sogenanntem Elfenbeinguß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-

möglichst und billig besorgt.

(Hiezu eine Beilage.)

Expedition â Druck von ZZ. Schwendimann in Sotothurn.



Beilage zu Nro. 1 der Schweizerischen Kirchen-Zeitung. 1865.

cmxii'i.nczrnxs rnazoirnds nosrn-n ^nr-vris

nnnonns yvr «crrêrnn m vunoovrioisiniis
cMWlS'roniXI.INVS M NlMVLl.ILlS ^l.nsqvn

ltecisroniOls nirrnnis vomisi
«l>svni i>ii ?ài>^ >7c. 9

S l-
Dsntlieismus, Datnraiiswns ei kationalis-

mus adsolutus.

I. Unllmn snpremnm, sapientissimnill,
providsntissimnmMe Xmnon divillnm ex-
sistit ad dae lerilin nniversitate distinetmn,
et llens idem est ac rerun, natnra et ieeireo

immntativnidns odnoxins, DensMS rsaxso
lit ill domine et mnndo, atgue nmiiiil liens

HNIlt 6ì i^>3ì8^ininiìì 6^1 lìîìlz^nli 8ul)8tni1-

tiam; lie Nil» oademline res est Dons enm
mnnlîo, st proinde spiritns emu materia,
neeessitas em» lidertate, vernm emn Ms»,
donmn emn ins,!«, et.justmn em» insnsto.

II. Xkganda est munis Dei aetio in il«-
mines et mlllldnm. ârkm« «Uîckkm

K )«?lkk /6k>2.)

ill. ill»»»»« ratio, »ullo lprorsns Dei re-
»peà Iìal)ito, uuieu«^6Kt V6^i el talsi, 6oui
et mali arbiter. sidi ipsi est lex et nà-
ralidns suis viridns iid donliilmn ae p«p„-
iorilnl donmn onrandnin suttieit. 74kkoe.

Fao-ima -/«»-k-?« » /unit ,SSS.)

IV. vinnes religionis veritates ex nativa
linmanse rationis vi dérivant; iàe ratio
est prineeps norma Ma Ilvin« eognitionem
vnlninnl euiuseningilo generis veritatnm as-
soMi possit ae dedeat. sDpksk. eacpck. I)««

i) ND<'67nü»'is

.8»«Aut»e» «nkde?« k7 mari» kdâi> — 4kkoc.
V/ar»m« «àkem K )«n» k6S2.)

V. Divin» revelatio est imperkoetà et ie-
eireo sudjeeta eantinn» et indefinit« pro-
gressui «ui limnailin rationis prvgressioili
1'08^0N(l0u.l. e7tez/cê. Oui l)
7t.ove7ud»'is — X^oe.
s ,MN» k<?S2.)

VI. Ddristi tides dmnanR roliagatnr ra-
tioni; divin««»« revàti» nvn s«Ìm» niliii
prodest, verni» etimn noeet dominis per-
tsetioni. sackst. enez/ci. (?l» pkuribas s no-
nenàis 1846. — 4ikoe. XlaZlkma ««idem K

luakk 1862.)
VII. Droplletiw et miraenla in saeris Dit-

tsris «xposita et narrst» snnt postarmn
eommenta, et edristianse tide! mxsteria xdi-
losopdiearnm investigativnnm summa; et
ntrinsMe lestamenti lidris ni^tiiie» evnti-
nentnr inventa; ipsegne Issus Ddristns est
InvtDiva tîvti«. encUoi. (?««» zàrtà»
N nonemê>i'i.< 1846. — Ttttoc. àlîinn
S 1362.)

S II.
kaiion-llismns nioderatus.

VIII. tìmlin rati» Dmnaila ixsi reii^inni
lvcjnixaretnr, ieoirev tileoivAies! diseiplinle
xerinde ae xiìilvsoxDieîe traetandi» sunt.

KnAutart «liadam / er/^usî d decem-
ö?is 1354.)

Da ôffentlià Blätter die «on Pius IX.
verworfenen 86 Lehrsätze theils in unvoll-
ständiger, theils in entstellter Uebersetzung mit-
theilen, so lassen wir das Aktenstück voll-
ständig im lateinischen Urtext in der

„Kirchen-Zeitung" erscheinen.

IX. Dmnia indisoàlinatini dogmata re-
ligionis «Ilristiansz 'snnt odjeetmn natnralis
srisntilv sen xililosvxDiW; et Ilnmana ratio
Ilistoriee tantmn exenita xotost ex snis na-
tnralidns viiddns et xrineixüs ad veram
de «inniiins otiam revonditivridns dogma-
tilins seientianl xsrvsnire, modo ilwe dog-
mata ipsi ration! tamcinam «ll)sotnm «ru-
xosita tneriilt. <«ck ^iro/Ue/^
(//uvissàas // àce7u^,»'?8 j 36?. — ,/c/
euTuà/u 7'uu.- !?/ àce/nû/is 1863.)

X. hunni aiind sit xiiiioso)llins, aiind xili-
ivsvMia, ills.jns dt vttieinm iiaiiot se sud-
mittendi anetoritati, ctnam vvram ixss xro-
davsrit; at xiiiiosoMia neMk potest, necine
dedet nili sese sndmittsre anetoritati.
ucê // àcem-
ü/is 1863. — O/iià'ê. «ci
te,' ?/ ttece???d)'i^ 1863.)

XI. Doelesia nvn saimn ilon dedet in pili-
losoxllianl nngnam animadvertore, vermn
otiam dedet ixsins xliilosoplliw toisrare er-
rores, eistzno relinqnero nì ixsa se oori-igat.
s^itst. uct <?, ui'/ssimui //

1863.)
XII. XxostolioR Sedis, romvnarmngns Don-

gregationnm deereta iibsrmn seientim pro-
greSSNM iNìpodinnt. uck />«-
âà>/ l'îtas tàntei' 2/ ckccâiláii 1862.)

XIII. )Ieti>ad»s et xrineixia, «inikns anti-
Mi Doetores soiiolastiei lilevlogianl exeo-
inernnt, tomsiormn nostrormn nevsssitatidns
seiontiarnmcsns xrogressni nriilime eon-
grnnilt. «d /trâex. /'d îsìn,/. 2>«a,
tit-eute?' !?/ 1863.)

XIV. Ddiiosopilia traetanda est, unlla 8N-
xernatnralis revàtionis diadita rations.

2/ ckcremàr?« 1863.)
V. Dllin rativnalisini sistomato ovilm-

rent maxiniam xartein errores Xntonii Diin-
ti>er. Mi damnatnr iil Dpist. ad Dard.
Xreiliex. Doloiliensem ààì,»„ t,«,m IS jnnii
1847, et in Dpist. ad liaise. IVratisiavioil-
8^M Dttto?'« /tttuit meciioc/'i 3l) aì>rîIÌ8 1866.

s m.
IndiSerentisnllis, Dâtitudinarismns.

XV. Inliermn enigne ilvnlini est eai» ain-
xleoti ao prvliteri rellgionem, Main ratio-
nis Inmine Mis dnetns vermn xntavorit.

Lxosk. I5uêtì/>tiec» àtee /6/uni» 1861.
— -4Uoc. lUaràa ««idem /«»U 1862.)

XVI. Domines in enjnsvis religivnis enitn
viam WteriiM saintis rexerirs WternaniMS
saillteni assegni slossnnt. s/cz-isk enei/ct. <)ui
pturibus 2 novembri« 1846. — >Moe I/ii

/? cie^f77ìd/is 1847. — /?p^st. encz/ct
^àMtaid «aìdem <7 martij 1836.)

XVII. Kaltem dene Sì»erandlinl est de
setsrna illormn omnium sainte, Mi in vera
Ddristi DeLlesia neMaMam versantnr. 7.4k-
koe. KnAukar» Madam îl ckecemiids 1334. —
Axtst. e?ì<?z/ct. — cy?i//>ia7uui' /7 uu-
«««tit 1863.)

XVIII. krotestantismns non alind est Mam
diversa verse ognsdenl eindstianln religivilis
tonna, in Ma WM« ae in Leelesia eatào-
liea Deo xlaeere datum est. sLxisk. cncz/ek.

«k 1Voè»«c«m S decenàis 1849)

S V.

8vcialismlls, Vommnnlsmns. Societates clan-
destin«, Soeietates diblic«, Locietates

clerico-libersles.
Kgnsmvdi pestes ssexe gravissimisM« ver-

dornnì tormnlis rexrvdailtnr in Lpist. en-
c/el. Oliì xkuridu» 9 noveind. 1846; in XI-

loo. (luàiâ «««miâ««« 26 april. 1849; in
Dxist. enovol. àeìtt» et Vodtseam 8 dee.
1849 ; in Xlloe. Kn««iar« «uadam 9 deoemd.
1854^ in Uiàl- ene^'el. Ottâtt)
ma-rore 16 angnsti 186Z.

S V-

Lrrores de Levlesia eMSMe iuridns.
XIX. Deelesia non est vera porteetaMe

sovietas plane lidera, nee pallet snis pro-
xrüs et eonstantidns snridns sidi a divin»
sno Inndatvrs eollatis, sed eivilis potestae
tis est delinire MW sint Deelesise gnra ae
limites, intra gnos oadem sura sxeroer-
<tN6Nl. <>1ttoe. l)
t,/ts 1854. — /ittse. .1/uttts /7
ciece?i?ö,is 1866. — ^ìttoo. iVuiràa ^îticîe/,t
d IlMîì >862.)

XX. Deolesiastiea potestas snam anetori-
tatoni oxereere non dedet adsMö eivilis
gudorni! veilla et assensn. 7.4Uao. I/c?ninik
«n«âi/uî»</«e do sexkemdrìs 1861.)

XXI. Deelesia non liadet potestatem dog-
matieo detiniendi, religionem eatdoliew De-
elesiw esse nniee veram religionem. )/.,«.
^1/>ost 47uttt/'tiees tnte»' MTìêi 1851.)

XXII. Ddligatio, Ma eatdoliei Màgistrl
et seriptores omnino adstringnntnr, eoar-
etatnr in iis tailtnm, Mw ad intallidili De-
elesiik indieio velnti tidsi dogmata ad om-
nidns vredenla xroxonnntnr. sXpîst. «d
/li'l'/ttl,, 7'uus tîàeà?' cte<?e7N>

!863.)
XXIII. knmani kontitloes et Doneilia wen-

meniea a limitidns snw potostatis reeesse-
runt, snra Drineixmil nsnrparnnt, stMS
etiam in redns Ldei et mormn destniendis

/u?â 1831.)
XXIV. Deolssia vis inkerendw potestatem

non dadet, negne potestatein nllam tenlpo-
ralsm direetam vel indireetam. sDM. .4^o.a

9? âLUsli 1851.)
XXV. Drwter potestatem episeopatni in-

IlWrentem, alia est attridnta temporalis
potestas a eivili iinperiv vel expresse vel
taeito eoneessa, revveanda propterea, enm
lidnsrit, a eivili imperio. )/.)«. 4 d «xo-
àkic 22 ««Austì 1831.)

XXVI. Deelesia non liadet nativunl ae
legitimnin sns aequirendi ae possidendi.

à7ì,/îta7u /o?'« /Z àeTnà??'« 1856. —
/7 «ex/e7nd?'is 1863.)

XXVII. Kaeri Deelesise ministri Dvmanns-
Me Dontiksx ad omni rermn temporallum
eura ae dominio snilt omnino exeludendi.

^uit)e7N. 9 1862.)
XXVIII. Dxiseopis, sine Dndornii venia,

las nvn ost vol ipsas apostolieas litteras
1)I'0MuI^îN'6. /'o?'« <ie-
cemdrt« 1836.)

XXIX. Dratiw a liomano l'antiliee eon-
eessw existimari dedent tanlgnai» irritiv,
nisi per l'Ndernium knorint imploratw. 7.4k-
^oc. /)î 1856.)

XXX. Deelesise et psrsonarmn eeelesiasti-
earmn immnnitas a sure eivili ortnm da-

>831.)
XXXI. Deelesisstiemn Ivrnm pro tempo-

ralidns elerievruni eansis sive eivilibns sivs
eriminalidns omniiìo de nledio tollendm»
ost, etiam inoonsnlta et reolamants Xpostv-
liea Kode. 7ákkoe. 4cerbàà«m 27 sexkem-
ö/is 1852.) — /Vâ,/u«7u ^»e /6 cis-
ee7uö,iki 1856.)

XXXII. XdsMo nlla natnralis suris et
wMitatis violations potest adrogari perso-
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naiis iininunitas, Ma eieriei ad vnerv à-
ennà exervondW«>ns nülitii« exiinnntnr;
bane vero abrogationein postulat eivilis
progressas, niaxiinv lu soeietats ad torinain
liberioi!« regrminis eonstitnta. s7?z?7st. «ci

/',)>isc i1/uniis?'ci,'«i. 9i?tt/t6/ctiis lVuöisyue 3.0

St'/'à m/,i>' 1 864.)
XXXIii. Xon pertiilvt Nlliee ad veelesia-

stivain Inrisdietlvnîs xotestatein propriv ae
llatlvv Mr« «Drigore tbeologiearnnl rernnl
dovtrlllîUN. «ci ^treXiep. X'»°jàA. 7'u«â
iii,e?ì/e,' 3/ t/eee7N.^ t6 1863.)

XXXIV. Dvetriua eoinparailtinin Roinailnin
I'oiltibeeni Drineipi libero et agsntî in nui-
versa Deeiesia, doetrina est c>il»! medio evvo

privvainit. s/.ttt. Xxosi. Xci aposkoiircc 22
>85l.)

XXXV. Xibil vetat, aliénons Donvilii AS-
neralis sententia ant »ilivsrsornnl populo-
rnin laeto, sninrun Dontibeatuin ab roinano
Dpiseopv atcMe Drbs ad alrnin Dpisevxnin
atiamMS vivitatenl translerri. 77,7«^
>1<i tt/iosisiieie 33 «ttMsii 1851.)

XXX VI. Xationalls eoneiiii delllliti» nullanl
aiiaul adinitìlt dispntatloileill, eivilis^ne ad-
nünistratio rein ad bosve termines exigere
potest. 7D777. Xxosi. Xci upoâtoiiccî 22 «,«-
A«â >851.)

XXXVII. Institnl possnnt nationales De-
eieslse ab anetoritato Itvn>ani Dontibeis sud-
dnvtiv xlaneMe divis». f.l/iur. â/iì» -,ra-
vi^As^c /7 ciec6»nàis 1866. — >1iiuc.
c/ttàn, cc//ti7âs /9 7/?ttiiii 1861.)

XXXVIII. Division! Deoissiiîo in ornentaleni
at«Mo veeidentalein nirnia Loinanormn Don-
tibenin arbltrna oontnlernnt. sDitt. Xx«>»7,
,4ci «poàiîcce 22 ««Ausêi >35>,)

S VI.

Irrores de soeietats eiviii tum in se, tuin
in suis ad Leclssiaiu relationidus sxeetata.

XXXIX. Kkipnbiieik status, nt pots ein-
ninm Mrinin vrigo st tons, Mrs Mvdam
peilet nnllls eireuinsvriptu iiinitibns. s/iii«r.

l/iti^c?u. 0 M?ìii 1863.)
X!,. vatiwiiese Dveloà doetrina ilnlnana!

soeietatis benv et eoininvdis adversatnin
C/b/iisi. c?tc?/eiic. (/tti ^-iu7ii>us 0 Tiuve^ni,? is
1846.) — /1.iioe. ()t/iütts ^ttu?tiis^e 36

184g.)
XDi. Divili xvtestati vei ab inLdeli inr-

perante exereitie eoinpetit petestas indireeta
neMtiva m sâera; sidenr proinds eoinpetit
neàn MS cMod voeant c«e?«är, sed etiain
^ns «xi-ettutioni», Main nnnenpant, «s «ànsn.

33 1851.)
XDII. In evntlletn Iv^ilin ntrinsMS pots-

statis, Ms vivils prszvalet. ^txast. ad
33 1851.

XI,III. Daiea potestas anetaritatsin liabet
reseindendi, deelarandi ae taeiendi irritas
soleninvs eonvsntivnss (vnlM <?n,rcordai«)

super usn ^nrimn ad seelvàtieam iinnlnni-
tatonr xsrtinentinin eunr Sede Xpostolioa
initas, sine lmMS eonsensn, irnino et ea rs-
vlainante. à ronâtsêàriaiì r rcorcm-

îà 1820.—Mttoo. àâ Aràd«»zu« 77

XlilV. (îivilis anotoritas potest se innni-
sevre redn« Mê« ad reli^ionein, mores et
rep'iinvn spirituals pertinent. Iline potest

de instrnetionibu!! ^ndiearv, «Mas Leelsà
pastores ad evilseieidiarnin nornrain pro
«no muners ednnt, Min etiain potest de

divinurnir, saerainentvrnin adniinistratione
et dispositiouibus ad ea snspieienda neees«
SM'iiS deevIUiere. «XMoc. /n (.'ocisitêortaic 7

1856. — /1.//.'7e. c/ttic/67/i
.0 /tâ// 1863.)

XI, V. l'otnni selnilariiin pnbliearnlli rvZi-
inen, iit «inibus Mventns oliristianse alien-
Ms keipnbiioaî institnitur, episeopalibiis
duintaxat seininarii» alirpia rations «xeex-
tis, potest ae «lebet attribut, anetoritati
eivili, et ita «iniclein attribui nt nullnin
alii enienincpie anetoritati reevMosoatur Ms
iininiseend! se in disciplina sebolarmn, in
rsAlnìine stndioruin, in Madnum eollativne,
iii deleetu ant approbations iniMistrorani.

//i. / ?t.6)ve/nö/ /»' 1856. —

>851.)
XI,VI. linino ill ipsis elerieornin seinina-

riis invtllodns stndiorilnl adbibvnda eivili
anetoritati snb)ieitllr. fâ,e. /or«
10 185)6.)

XI, VII. Dvstnlat optiilla eivilis soeietatis
ratio, nt popniares sebvliv, «Mie patent oin-
nibns en)ns«Mö o populo elassis pneris, ae
publiea nnivvrsiini Institnta, «Mie litterds
sevvrioribusiMS diseiplinis t»»«lendis et edn-
eativni )nventutis euraildi» sunt destinata,
exiinantnr ab vinni Deelesise anetoritate,
inoderatries vi et iil^vreiltia, pleno«Mv eivi-
lis ae politiviv anotoritatis arbitrio snb-
>ieiantnr ad iinperailtinin plaeita et ad
evininnninin reratis opinioiluiil anlnsà.

,zi/ nun. sine
17 M777 I8vd.)

XI,VIII. tlatllvlieis viris prubari potest
ea Mventntis institueildiv ratio, «>uui sit a
eatkoliea lide et ab Leolsà potvstate se-
)i»leta, «MîvMo rerun« dnintllxat natiira-
iinill seientiani ae terrenaz suvialis vitie
lines tantoinedo ve! saltern pininarinin spo-
vtet. «ci /trr/tiep. 7'>ii>«r<?. ^c««»»
7i.u?ì sàe /tt/ii 1864.)

ID. Divilis anotoritas potest linpedire «ino-
illinns saerornin Xntistites et lideles popnli
enin Itoinano Dontiliee libers ae inntno
evininuiìieenì. s.4//ae. 5

Mmii 1862.)
D. Daiea anotoritas babet per se )ns

priesentaildi vpiseopos et potest ab illis exi-
j;ere nt ineailt diseeesinin procurationem
antsMam ipsi eanonieanl a 8. 3vde insti-
tntionein et^ apvstolioas litteras aeeipiailt.

/ove /-> i« 1856.)
DI. Inlino laiennl Knberninin liabet MS

«leponendi sb exereitio pastoral!» nlinisterii
vpiseopos, »e«MS tenetnr vbedire ltoinano
Dontiliei iil iis «MR spiseopatnnl et episev-
pornin i-espieinilt institntioilenl. «Ditt. /lpasê.

àKiptiei, 7,à 7V Mnii 1851. — «Tìttoe.
>1ee7'/i'issàâi. 37 1853.)

DII. Ilnderniunl potest sno )nre iininn-
tare iàtenì ab Dvelssia pruiseriptain pro
reliA'iosa tanl inuliernin qnanl viroruin pro-
lessions, oinnibnsc>ne reli^iosis tamiliis in-
dieere, nt ileininenl sine sno xeiinissn ad
solvnìnin vota nnnoupaiida adinittant. —
s>ì//oe. /o^e /5 c/ec'âb/is 1856.

DIII. XbrvMndin sunt lv«es «>use ad re-

lizivsarni» lainiliarnin statnin tntan«Innl,
«arnnlMe )nra et ottieia pertinent; iinnl»
potest eivile Mberninin iis oninibns anxi-
limn priestare, Mi a snseexto reli«ivsM.
viti» institute deüeere ae soleinnia vota
l'ranAero vslint; pariter«Me potest, relixio-
sas vasdenl t'anlilias periilde ae evlle^iàs
lioelesias et beiiotieià simplieia etiain M r is

patrvnatns pvnitns extinMero, illornin«Me
bvlla et reditns eivilis potestatis adnlini-
strativni et arbitrio snMeere et vindiearv.

27 1853. —
ì//uc. 33 1855.

— .tiioo, 77,m 22 Miii >85>5.)
I,IV. ksges et l'rineixvs iwil solnnl ab

Deeiesii» Mrisdivtione exiiilniltnr, vernill
etiaiil ill Miestionibns Mrisdietivnis diri-
inendis snperioros snnt Deeissia. sDiit. .4z,o«t.
111 ices àiei' 76 Mnii 1851.)

DV. Leelesia a 8tatu, 8tatns«>ne ab liveiv-
sia seMNxcsndns est. — (/liior. .4ceri,isâ-m«m
27 >852.)

S VII.
Irreres de Ittà natural! et edristienn.

DVI. Uoriilil löMs divlna band ereilt
sanetione, inlnnnöMe opus est nt bninail!«
IvMS ad natural MS eontbrinviltur ant obli-
bmiidi vim a Deo aveipiant. (/»êoo. ,V«z,in!«
t/ttià???. .9 Mnii 1863.)

DVII. Dbilosopblearnnl rsruin inornnuMv
seientia, iteniMv eiviles leMS xossnnt et
debvnt a dlvina et veelvsiastlea anetoritate
deelinare. (/liioo. »/«Tim« -,?c7-ic?n. » )«»»
1862.)

I,VIII. XIno vires non snnt M'noseendM
nisi illiv Mie in inateria positiv sunt, et
»innis inarnin diseiplina bonestasMU evllv-
eari «lebet ui eninnlandi» et anZendis Mo-
vi« modo divitiis ae ill volnxtatlbns explen-
âl8. (/ìiiuc. i^icicTn 9/âii 1863.—
75/>isi. c/7ct/ci clin/iei«7nn?' /6 ttîtAttsii
>863.)

DIX. .Ins in inateriali laeto eonsistit, et
oiliiiia iivniiilnni oklioia snnt noinen inane,
et oniiiia bniuaila iaeta )nri» viin ilabvilt.
(Xiioo. ,1I«.cim« ^nicici» .0 Mirit >862.)

DX. Xnetvritas nillii alind est nisi nu-
ineri et inaterialinin virinm smnina. (.Moo.
àli.inì66 yTtiiic?)!. 9 ^'âii 1863.)

DXI. Dvrtnnata laeti i»institia nnllnni
àjilris sanetitati dvtriinvntnin altert, (/liioe.
^6t7N6itêà»n ec,»ìi??ttts /<? 7n.a/iii 1861.)

DXIl. krvelainandnnl est et »bssrvandmn
prineipinnl «>nod voeant de ac,n-i,ltervcniu.
(rliioc iVuvvs ci tt/ìic 39 S6/icTnbcis 1866.)

DXIII. I,ej;itii»is pripeipibns obedieiltiani
detrevtars, iinino et rebeliare Uest. (77z,i«i.
e/tcz/ci. ^)ui ^itt/'iims 9 7tovc?nö?is 1646. —
(/liiuc. ()îtis</Ac 7 uciuöcis 1843. —

67î.cz/ei. iVoseiiis ei IVuiiisctâ 9 ticee?u-

iâ I8tö. — /.itt. .4p«,«i. Oum eâà» L«
?7t6l7'/ii 1866.)

DX1V. I'llin en)us«Mg sanetissiini )nra-
insilti vivlatio, tuill «inselibet seelssta tla^i-
tiosa«MS aetio seilipiternso ie^i repn^nans,
noil soinin Ilaud est iinprobanda, veruin
etiain nninino lieita, snininiscine landibn»
etlervnda, Mando id pro patrise amorv aga-
tnr. (Xiioiî, (Màis ,/««»lt7si,ne 2ii «pliiês
>846.)

(«Schluß folgt.)


	

